
»Wollt	 Ihr	 etwa	 die	Höhe	 der	 Sonne	 über
dem	Horizont	bestimmen«,	sagte	er	milde,	»so
bewegt	Ihr	die	Idade,	bis	durch	beide	Absehen
hindurch	ein	Sonnenstrahl	auf	Eure	Hand	fällt,
und	 lest	die	Gradteilung	ab.	Nun	dreht	 Ihr	das
Astrolab,	sucht	die	Position	der	Sonne	auf	dem
Tierkreis	 und	 stellt	 die	 Spinne	 dieserart,	 dass
die	Sonne	auf	dem	Mukantara	der	gemessenen
Höhe	steht.	Beachtet	deren	Teilung	in	je	sechs
Grad	pro	Kreis.	Zur	Nacht	verfahrt	Ihr	ähnlich:
Ihr	sucht	die	Höhen	zweier	Sterne,	wie	sie	die
Spinne	 zeigt,	 und	 stellt	 sie	 auf	 die	Höhen	der
Sterne,	wie	Eure	Augen	sie	sehen.	Nun	nehmt
Ihr	 mit	 dem	 Zeiger	 an	 der	 Hajrah	 die	 Zeit.
Dreht	 die	Sonne	 auf	 der	Spinne.	Bringt	 sie	 in
Deckung	 mit	 dem	 östlichen	 Horizont.	 Nun
wisst	 Ihr,	 wann	 die	 Sonne	 aufgeht,	 die
wahrhaftige	Sonne	des	Himmels,	und	kennt	die
Länge	 des	 wahrhaftigen	 Tages.	 Was	 sich	 von
selbst	versteht.«



Schweigen	 hing	 über	 dem	 Pavillon.	 Ein
Wassertropfen	fiel	aus	dem	indigoblauen	Zenit
auf	 den	 Tisch.	 Der	 Verwalter	 des	 Kunden
erschien	und	brachte	endlich	das	Geld.	Meister
Musa	 verspürte	 das	 Bedürfnis,	 sämtliche
Anwendungen	 des	 Astrolabiums	 zu	 erläutern,
selbst	wenn	es	zehn	Stunden	dauerte.	Er	drehte
es	in	der	Hand,	ließ	den	Zeiger	über	der	Spinne
kreisen	und	holte	tief	Luft.	Der	Kunde	zog	ein
wenig	den	Kopf	ein.

»So	Gott	will«,	sagte	Musa.

Mit	seinem	Diener	ging	er	zum	Fluss	hinunter,
der	 ebenfalls	 Panvel	 hieß,	 bestieg	 das	 Schiff,
das	 dort	 auf	 ihn	wartete,	 und	machte	 sich	 auf
den	Rückweg	nach	Manbai.

Es	war	ein	miserables	kleines	Schiff,	nicht
besser	 als	 das	 gestrige.	Mit	 seinem	 schiefen,
dreieckigen	 Segel	 sah	 es	 aus	 wie	 schon	 halb
gekentert,	und	auch	der	Mann,	dem	es	gehörte,



und	 die	 Burschen,	 die	 diesem	 dienten,
erweckten	 wenig	 Vertrauen.	 Der	 Panvel	 war
verschlickt	 und	 versandet,	 die	 Ufer
ausgeschwemmt,	 das	 Wasser	 braun.	 Während
sich	 das	 Schiff	 durch	 allerlei	 Unrat	 kämpfte,
jammerte	 der	 Schiffer	 in	 der	 Straßensprache
von	 Manbai,	 wahrscheinlich	 über	 fehlenden
Wind	oder	nach	mehr	Bezahlung.	Vielleicht	war
es	 auch	 die	 Straßensprache	 von	 Panvel.	 Jeder
Flecken	 von	 Hindustan	 hatte	 eine	 andere
Sprache.	Selbst	Meister	Musa	konnte	nicht	alle
lernen.	 »Ist	 rasche	 Landung	 erzielt,	 wird
Belohnung	 des	 Schiffsherrn	 erfolgen«,
skandierte	 er	 unwirsch	 auf	 Sanskrit.	 Der
Schiffer	 warf	 ihm	 ehrfürchtige	 Blicke	 zu.
Wahrscheinlich	 verstand	 er	 kein	 Wort	 und
dachte,	sein	Fahrgast	habe	gebetet.

Meister	 Musa	 stellte	 sich	 in	 den	 Bug,
möglichst	 weit	 weg	 vom	 Segel.	 Das	 Schiff
quälte	 sich	 gen	 Meer.	 Im	 Treibgut	 hing	 ein



Ziegenkadaver,	 an	 dem	 ein	 schwarzer	 Vogel
fraß.	Einen	Moment	lang	dachte	Musa,	dass	es
waghalsig	sei,	mit	all	dem	Geld	des	Kunden	in
der	Welt	herumzuflottieren.	Gott	sei	Dank	trug
er	 Dolch	 und	 Säbel,	 und	 Malik,	 sein	 Diener,
war	 ein	 kräftiger	 Bursche.	 Er	 musste	 sich
plötzlich	 vorstellen,	 wie	 ihn	 der	 Besitzer	 des
Schiffes	 hinterrücks	 überfiele,	 wie	 er	 ihn
sofort	 und	 mit	 Freude	 erstäche	 und	 dieserart
selbst	zum	Besitzer	des	Schiffes	würde.	Wie	er
die	Leiche	des	Schurken	über	Bord	würfe	und
fortan	 auf	 dessen	 kläglichem	 Kahn,	 unter
falschem	 Namen	 und	 vielleicht	 als	 Inder
verkleidet,	 Jahr	 um	 Jahr	 die	 sieben	 Inseln
umschiffte	 und	 ein	 Piratenleben	 führte,	 fern
von	seiner	Heimat,	seiner	Familie	und	seinem
Beruf.

Seit	sein	Augenlicht	zu	ermatten	begann	–
und	zuweilen	sah	er	sich	schon	blind	um	Hilfe
keifen	wie	ein	Greis,	 auf	dessen	baldigen	Tod



jeder	 hofft	 –,	 suchten	 ihn	 öfter	 Trugbilder
heim.	Im	Observatorium	des	Fürsten	von	Jaipur
berechnete	und	beobachtete	er	seit	Jahrzehnten
die	Gestirne.	Seit	Jahrzehnten	klafften	Lücken
zwischen	Beobachtetem	und	Berechnetem,	die
nicht	zu	schließen	waren,	so	viel	man	auch	neu
berechnen	und	beobachten	mochte.	Einst	hatte
er	 damit	 gehadert.	 Einst	 hatten	 ihm	 diese
Lücken	 den	Schlaf	 geraubt.	Nun	 schlief	 er	 so
lange,	 wie	 man	 ihn	 eben	 ließ,	 und	 kritzelte
dazwischen	die	Tagestabellen	für	alle	Gestirne,
wie	 man	 sie	 eben	 sah.	 Und	 schmiedete
Astrolabien	 fürs	 liebe	 Geld.	 Und	 so	 ging	 das
Leben	 dahin.	 Man	 wurde	 immer	 dicker	 und
müder.	 Es	war	 kein	Wunder,	wenn	 das	Gemüt
nach	Abwechslung	schrie.

Al-Lahuri	 lächelte,	 nachsichtig	 mit	 sich
selbst.	Bald	wäre	er	 in	Arabien.	Dort	 fände	er
Sinn.	 In	 Arabien,	 so	 hieß	 es,	 sei	 all	 der	 Sinn
zuhause,	 der	Sinn	 des	Himmels	 und	der	Erde,


